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DIE KASSEN KLINGELN -
ODER ETWA NICHT?
Der Azzr/>rzzzF zzzz/g/ezr/ira Lo2>?z /zzr g/ezVÄzrarlzge Ar^ez? zr/ reiz

2 982 zzz z&r ß#«z&raz^.r.rzzzzg/e7Zge.rcAf7e£e». Thvzz/ezzz z'iZ

z/z'e LoÄzzg/ezVMezZ razz M^zzzz zzzzz/ Fra/z zzzcAz rarrnzV^/zo)/. /zzz

Azz/bvzg zzfer FzAg. ßärar /«> z/ze G/ezVAi7e//zz;zg razz Fzzzzz zzzzA

/Vkzzzzz rozeze z/er ßzzzzz/erzzzzzler /zzr .SVzzZxr/zF zzzz?e?'rzzn6-

lezz zzraz Gezz/er Pro/errorezz z/z'e Lo2)zzz?rzz^?zzr. Dzzr

Erge/>zzz'r /z'eg? zzzzZw z/ezzz TzTe/z "Azz/ z/ez» Weg zzzr

LoEzzg/ezrEEezl? " — zzzzc/j zzz ezzzer 2Tzzrc/zzrizzzzg -, rar.

Rund 60% der durchschnittlichen Lohndifferenz

von 29,6% zwischen Frauen- und Männerlöhnen

lassen sich auf diskriminierendes Verhalten

zurückführen, der Rest ist mit persönlichen Merk-

malen erklärbar. Darunter versteht man Ausbil-

dung, Erfahrung, Zivilstand, usw. Solche Charak-

teristika können ihrerseits Diskriminierungen

verursachen, etwa wenn der Zivilstand der Ehe bei Männern

zu einer Lohnerhöhung und bei Frauen zu einer Lohnsen-

kung führt.
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GERINGERE LOHNDIFFERENZEN

Seit I960 hat sich in der Schweiz der Lohnunterschied etwas

verringert. Damals machte er noch 32% aus, zurzeit sind es 28%.

1990 lag die Schweiz auf den hintersten Rängen der OECD-Län-

der, die grössten Fortschritte machte in den letzten Jahrzehnten

Australien, das die Lohnnachteile von 35% auf 12% senkte. In

Japan liegen die Frauenlöhne noch immer 50% unter den männ-

liehen Gehältern. In Europa fahren die Skandinavierinnen am

besten (Schweden 10%, Norwegen 14%, Dänemark 17% Unter-

schied). - Das Wirtschaftswachstum scheint sich eher positiv auf

die Frauenlöhne ausgewirkt zu haben, wogegen unsere Ein-

Wanderungspolitik die Lohnunterschiede verstärkte. Die Zu-

nähme der weiblichen Erwerbstätigkeit seit den Sechzigerjahren

führte nicht zu mehr Gerechtigkeit.
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MERKMALE WEIBLICHER ERWERBSTÄTIGKEIT

Die Unterschiede zwischen männlicher und weiblicher Entlöh-

nung sind uneinheitlich und - wie so vieles andere - von Kan-

ton zu Kanton verschieden. In Genf und im Waadtland bei-

spielsweise lag der Unterschied bei 17%. - Frauen gehören

viermal so häufig wie Männer den unteren Einkommensschich-

ten an (nach dieser Definition liegt ihr Einkommen 50% unter
dem Durchschnittseinkommen). Dies hat verschiedene Gründe,

z.B. arbeiten 23,9% der Frauen, aber nur 9,4% der Männer im

Stundenlohn. Ein ähnliches Bild ergibt sich bei der Teilzeitar-

beit. Die Stellung im Betrieb ist ebenfalls lohnwirksam: 60,7%

der Männer und 76,3% der Frauen üben keine Vorgesetzten-

funktion aus. 80% der Arbeitsplätze ohne Anspruch auf Eintritt

in eine Pensionskasse werden von Frauen besetzt. Die Studie

betont, dass sich dies nicht mit der Teilzeitarbeit vieler Frauen

erklären lässt. Der Sachverhalt ist um so alarmierender, als da-

mit Armut im Alter vorprogrammiert ist.

BONUS - EINE TEILPRÄMIE

Im Gegensatz zu den angelsächsischen Ländern besteht bei uns

das Lohneinkommen weitgehend aus dem Bruttolohn. Mit der

schleichenden Amerikanisierung der Arbeitswelt verändern sich

selbst in diesem Bereich die Bräuche. Gratifikationen und Boni

werden an beinahe ebenso viele Frauen wie Männer ausbezahlt,

doch ist der Betrag, den Firmen an Männer ausschütten, we-
sentlich höher, in der Privatwirtschaft macht er gar das Dreifa-

che aus. Die Individualisierung der Löhne, wie sie von fort-

schrittlichen Wirtschaftsgurus gepredigt wird, geht vermutlich

langfristig auf Kosten der Frauen.

OEFFENTLICHER SEKTOR GERECHTER

Im öffentlichen Sektor werden Frauen weniger diskriminiert als

in der Privatwirtschaft und zwar sowohl bezüglich Beförderung

wie hinsichtlich des Lohns. Lässt sich dies mit der grösseren

Transparenz und den klareren Strukturen der Lohnskala er-

klären? Nachdem das Beamtenrecht abgeschafft wurde, gilt es,

nunmehr besonders wachsam zu sein. Vor kurzem stimmte

das Schweizervolk einer Neuregelung auf Bundesebene zu,



die im schlimmsten Fall Frauen erneut benachteiligen könnte,

weil Gehälter "flexibel" und nach Marktwert bestimmt werden

können.

LOHNKLAGEN

Die Arbeitgeber fürchteten bei der Einführung des Gleichstel-

lungsgesetzes vor vier Jahren, dass die gesetzliche Regelung

eine Flut von Lohnklagen auslösen würde. Dies ist bislang nicht

geschehen. Bis zum Oktober 2000 fällte das Bundesgericht erst

21 Entscheide. Viele Frauen fürchten sich vor langen Verfahren,

die mangelnde Lohntransparenz spielt wohl ebenfalls eine

Rolle.

Es ist ferner schwierig zu beurteilen, wie viele Verfahren bereits

von der Schlichtungsstelle erledigt werden. Auf alle Fälle hat das

Gleichstellungsgesetz zweifellos eine vorbeugende Wirkung, ein

Arbeitgeber wird sich offensichtliche Diskriminierungen zwei-

mal überlegen.

BRAVO!
Isabelle Häner Eggenberger, seinerzeit Vorstandsmitglied des

VAST, ist Privatdozentin an der Universität Zürich geworden.

Ihre Antrittsvorlesung ist öffentlich: "Privatisierung staatlicher

Ausgaben (Finanzierungsprivatisierung) unter verfassungs-

rechtlichen Aspekten".

Ebenfalls gratulieren wir herzlich unserem Mitglied Angelika

Linke Willi. Seit dem 1. Oktober 2000 ist sie Ordentliche Pro-

fessorin für Deutsche Sprachwissenschaft in Zürich, wo sie seit

1996 bereits Assistenzprofessorin war. Mit ihrem Zürcher Auf-

trag verbindet sie eine halbe Anstellung am Forschungskolleg

"Sprache und Kultur in Europa" der Universität Linköping

(Schweden). Ihre Forschungsschwerpunkte: Neuere Sprachge-

schichte im Schnittpunkt von Kulturwissenschaft und Menta-

litätsgeschichte, Text- und Gesprächslinguistik, Soziolinguistik.
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